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Gesprach mit Marzia Brunner

Weiterbildung lohnt sich

‘an/Marzia Brunner absol-
viert zusammen mit Tina
Aeschbach und Sabine Bino
eine Sozialpidagogik-Ausbil-
dung. Gemeinsam mit 19
Horenden studieren die drei
gehorlosen Frauen an der
Hoheren Fachschule in Lu-
zern. Die GZ hat Marzia
Brunner an ihrem Prakti-
kumsplatz im Gehdrlosen-
dorf in Turbenthal inter-
viewt.

Gehorlosenzeitung: Woher
kam Dein Wunsch Sozial-
pddagogin zu werden?

Marzia Brunner: Wéihrend
meiner Schulzeit wusste ich
nicht recht, was ich werden
mochte. Ich hatte zunichst die
Berufswiinsche Kosmetikerin,
Erzieherin, oder Crémelabo-
rantin. Leider stand die Gehor-
losigkeit diesen Berufswiin-
schen im Weg. In der Bera-
tungsstelle in Ziirich besprach
ich dann mit meiner Beraterin
den Berufsweg. Sie hat mir den
Vorschlag gemacht, Biiroange-
stellte zu werden.

Damals war ich jedoch nicht
sehr selbstbewusst und wenig

informiert tiber den Stellen-

markt. Die erste Ausbildung als
Biirohilfe habe ich dann absol-
viert. Ich hatte aber Miithe mit
diesem Beruf, weil mir der
Kontakt zu Menschen fehlte.
Sieben Mal wechselte ich die
Stelle - aus verschiedenen
Griinden. 1991 erinnerte ich
mich an meinen urspriinglichen
Waunsch, im Sozialbereich titig
zu sein und wollte sehr
gern Sozialpaddagogin werden.
Durch die Arbeitsgruppe «Be-
rufe im Gehorlosenwesen»
vom SVG fand ich Unterstiit-
zung, auch fiir den Austausch
unter anderen Interessierten
und die Wahl der Ausbildungs-
stiitte.

Ab Oktober 93
bis zum Ausbil-
dungsbeginn 1994
habe ich einen Vor-
kurs gemacht, wo
Lehrstoffe zur Vor-
bereitung der Aus-
bildung vermittelt
wurden. Mitte Ok-
tober 1994 konnte
ich dann die berufs-
begleitende Ausbil-
dung in Luzern
beginnen.

GZ: Wie gestal-
tet sich die Ausbil-
dung?

M.B.: Sie ver-
lauft  dreieinhalb
Jahre und ist berufs-
begleitend. Jeden
Donnerstag stehen
acht bis neun Lek-
tionen in verschie-
denen Fiachern auf
dem Stundenplan.

Es war anfangs nicht ~Marzia Brunner, zukiinftige Sozialpddagogin

einfach, in so ein

hohes theoretisches Niveau
einzusteigen und ich hatte
manchmal Lust, alles hinzu-
schmeissen. Aufgrund eines
positiven IV-Entscheids kann
ich jedoch an einem separaten
Tag den  Lehrstoff mit
einer Tutorin/Studienbegleite-
rin nochmals bearbeiten. Der
Vorkurs und die Studienbeglei-
tung sind notwendig bei dieser
Ausbildung.

GZ: Der Unterricht wird
gedolmetscht?

M.B.: Ja, das ist eine grosse
Hilfe. Die Gebdrdensprache
hilft mir, die Inhalte besser und
schneller zu erfassen. Wenn ich
dann spiter in die Unterlagen
schaue, haben viele Worter und
Theorien ihre Abstraktheit*
verloren und werden mir ver-

standlich.

Ich muss jedoch, wie gesagt,
die Bedeutung bestimmter
Begriffe vorher kennen, bei-
spielsweise «Neurose»* und
«Psychose»* - denn viele Fach-
Gebirden fehlen noch in der
Gebirdensprache. Ich bedaure
auch etwas, dass nicht immer
die gleichen Dolmetscher da
sind. Das bringt Unruhe fiir
mich,_ und die Dolmetscherin
kann sich nicht so intensiv in
das Thema vertiefen.

GZ: Wiirdest Du die Ausbil-
dung ein zweites Mal beginnen?

M.B.: Auf jeden Fall. Sie hat
mich auch personlich bereichert
und mein Selbstbewusstsein
gestérkt. Durch das neu gewon-
nene Wissen, ist mir vieles klar
geworden, unter anderem im

Beruf



Fach Psychologie. Ich habe

sehr viel nachgedacht iiber
Kommunikation. Vor allem die
zwischen  Horenden  und
Gehorlosen, ein Thema, das
mich eigentlich fiir die Diplom-
arbeit interessiert.

GZ: Wie verlduft der Kon-
takt zu den horenden Mitstu-
dentlnnen?

M.B.: Sie haben sich schnell
an die Dolmetscher tm Unter-
richt gewohnt und gelernt, was
Gehorlosigkeit ist. Der Kontakt
konnte jedoch noch besser sein.
Hiufig bleiben die Hérenden
unter sich und wir Gehdrlosen
bilden ein kleines Griippchen.
Ich als Gehorlose muss fast
immer aktiv werden, wenn ich
ein Anliegen habe. (z.B. Noti-
zen mitschreiben, das Unter-
richtstempo bremsen...) Die
Horenden verhalten sich eher
passiv.

GZ: Wie fiihlst Du Dich im
Unterricht?

M.B.: Mittlerweile komme
ich gut mit. Ich habe bei den
miindlichen Priifungen auch
gute Noten erhalten. Ich miisste

mich trauen, aktiver im Unter- -
richt zu sein, mehr Fragen zu .

stellen usw. Oft merke ich, dass
die Horenden auch nicht alles
verstehen. Was mir nicht ganz
gefillt, ist das Angewiesensein
auf die Unterlagen der Kolle-
gen. Wir konnen ja nicht mit-
schreiben und miissen uns auf
die Dolmetscher konzentrieren.
Bei den fremden Unterlagen
bekommt man den jeweiligen
Blickwinkel der Schreiber mit-
geliefert... Es wire besser,
wenn uns ein neutraler Schrei-
ber oder eine Art Protokollant
zur Verfligung stiinde. Dann
konnte ich mir besser eine eige-

" ne Meinung bilden.

GZ: Hast Du Lieblings-
facher?

M.B.: Psychologie, Heil-
pidagogik,  Sozialpddagogik
und Gespréchsfithrung interes-
sieren mich sehr. Recht ist
etwas mithsam, auch wegen der
speziellen Amtssprache. Ich
habe jedoch auch hier viel
Niitzliches fiir den Alltag ent-
deckt.

GZ: Du hast Turbenthal als
Praktikumsort gewdhlt, wa-
rum?

M.B.: Mein urspriingliches
Ziel war die Arbeit mit Kin-
dern. Ich finde es sehr wichtig,
dass gehorlose Pddagogen  in
der Kinder- oder Jugendarbeit
tatig sind. Sie haben ein beson-
deres Verstindnis und einen
wichtigen Zugang zu den Kin-
dern, den Horende nicht haben.
Ich fand damals keinen Prakti-
kumsplatz in der Kinderarbeit.
Jetzt bin ich schon seit fast fiinf
Jahren, seit meinem Vorprakti-
kum, in Turbenthal. Ich habe
hier Wurzeln geschlagen und
mochte im Moment gar nicht
weg, im Gegenteil. Die drei
Tage pro Woche sind mir fast
zu wenig und ich mdchte noch
viel mehr Berufserfahrung hier
sammeln. Spiter sehe ich wei-
ter...

GZ: Was gefillt Dir an der
Arbeit im Gehorlosendorf?

M.B.: Ich habe gemerkt,
dass auch hier viele Veriande-
rungen moglich sind. Seit die
Bewohner mehr Verantwor-
tung fiir das Dorfleben iiber-
nehmen, sind auch Menschen,
die schon Jahrzehnte hier woh-
nen plotzlich selbstindiger
und selbstbewusster geworden.
Meine Aufgabe ist, sie dabei zu
unterstiitzen, das heisst auch,
ihnen nicht jede Téatigkeit abzu-
nehmen, die sie selbst erledigen
konnten.

GZ: Wie sieht das in der
Praxis aus?

M.B.: Einzelne Bewohner
sind zum Beispiel auch einbe-
zogen in meine Projektarbeit.
Von der Schule haben wir den
Auftrag erhalten, in Kleingrup-
pen ein Projekt zu planen,
durchzufithren und auszuwer-
ten. «Meine» Gruppe hat sich
tiberlegt, dass es fiir die Forde-
rung von lebenspraktischen
Fahigkeiten von Behinderten
wie zum Beispiel Kochen nicht
viel gute Anleitungshilfen gibt.
Deshalb erarbeiten wir ein
Werkbuch «Auch ich kann
kochen» und fithren Kochtage
mit verschiedenen Dorfbewoh-
nern durch.

GZ: Im Mitarbeiterteam
triffst  Du auf hérende Kolle-
gen. Wie verlduft die Zusam-
menarbeit?

M.B.: Auch hier musste ich
lernen, meine eigene Meinung
zu bilden und zu verteidigen.
Es gelingt mir immer besser, in
den Sitzungen meine ldeen und
Ansichten ¢inzubringen. Ich
verstehe mich auch gut mit den
Arbeitskollegen in Turbenthal.
Neue Ideen und Themen, die
ich von der Ausbildung herein-
bringe, kann.ich mit ihnen dis-
kutieren. Friiher, als Nicht-

" Ausgebildete, fiihlte ich mehr

Distanz, heute ergeben sich
hdufiger interessante Streitge-
spréiche.

GZ: Es gibt noch sehr wenig
gehorlose Fachleute, ihr zdihlt
noch zu den ersten, die es
wagen, sich weiterzubilden ...

M.B.: Es ist notwendig, dass
noch viel mehr Gehérlose die-
sen Schritt tun. Denn Bildung
schafft ausser der noétigen
Fachkompetenz ein besseres
Bewusstsein von sich selbst
und der Welt. Die Miihe lohnt
sich auf jeden Fall.

GZ: Danke  fiir  das
Gesprdch und viel Erfolg fiir
den weiteren Berufsweg.



N
g O
c O

(=] N
.'C;o O
S £32 o
c)\OI\ +~ O
C—Q ~ ¢ I\

 =oo E
_g .9 ,_\IQ:._
2 92> 0%

e G)H_"_._
g 225 5O
(D_w c O =
£ T55 80
o Do oL




	Gespräch mit Marzia Brunner : Weiterbildung lohnt sich

